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Im irdischen
Liebesglück
schwelgen

Fronhofkonzerte I Open-Air-Flair bei der
konzertanten Aufführung der Zauberflöte

VON ULRICH OSTERMEIR

Als Blume im Knopfloch zieren die
Fronhof-Konzerte inzwischen das
Musikleben der Stadt: Wilhelm
Walz ist der engagierte Leiter und
Dirigent, das Suk-Orchester aus
Prag verbreitet musikantischen
Esprit, die Solisten spielen und sin-
gen auf einem hohen Level. Hinzu
kommt die Mozart-Intensität des
Programms, das erfüllt ist vom
Fronhof-Ambiente und dem Open-
Air-Flair. All dies steht Schwabens
Regierungssitz bestens zu Gesicht,
auch das diesjährige Programm, das
mit der konzertanten Aufführung
von Mozarts „Zauberflöte“ begann.

Walz brachte mit den Prager Mu-
sikern gestenreich jenen Zauberflö-
ten-Ton auf den Punkt, der schroff
Kontraste in sich birgt: Singspiel-
haftes – Jacques Malan als Erzähler
transformierte gekonnt die gespro-
chenen Dialoge der Handlungsträ-
ger in seine Zwischentexte – stieß
auf Hochpathetisches. Es entstand
eine Rätsel-Welt im gebrochenen
Lichte ideologischer Aspekte, die
sich sphärisch über die Musik ver-
banden.

Die Assistenzfiguren trieben die
Handlung voran: Drei Knaben, drei
Damen und zwei Geharnischte
spielten den Protagonisten dabei
trefflich zu. Das „Triumpuerat“ der
Domsingknaben (Johannes Lehner,
Sebastian Maurer, Jonas Wuerme-
ling) erwies sich klangvoll präsent
als homogen austarierter „Nothel-
fer“. Die drei Damen (Nelya Krav-
chenko, Gabriele Erhard, Katharina
Magiera) bildeten ein Terzett der
Anmut, subtil zeichnete sich das la-
tente Spannungsverhältnis ihrer
Rangordnung ab. Die beiden Ge-
harnischten (Thomas Peters / Ger-
hard Brückel) gaben ihrem Barock-
Gesang würdigen Touch.

Weit öffnete sich die Welt der
Zauberflöte: Hier das Reich des
Dunklen, in dessen Zentrum Beate
Trubin als Königin der Nacht die

Fäden zog. Geschickt gewann sie
Papageno und Tamino für ihre Plä-
ne, meisterte ihre eminent schwieri-
gen Arien, ohne jedoch als hochdra-
matische Herrscherin aufzutreten.

Die gefangene Pamina führte hi-
nein in das Sonnenreich, wo Dimitri
Ivashchenko als Sarastro „bella figu-
ra“ machte. Er ist auf bestem Wege
zu jenem „schwarzen Bass“, der
ebenso Arien-Strahlkraft gewinnt,
wie er vollkommen in sich ruht.
Dessen Priesterreich repräsentierte
auch der Chor der Domsingknaben,
der jugendfrischen Timbre-Wind in
diese Kaste brachte.

Paminas Leidensweg wird
fein nachgezeichnet

Zwischen die Fronten geraten Ta-
mino und Papageno. Unter nahem
Blätterdach war Johannes Martin
Kränzle ganz in seinem Element und
überzeichnete, Mimik, Gestik und
Komik konzertant ausbalancierend,
den Vogelfänger nicht. Ja er erfuhr –
auch im Duett mit Pamina – hohe
Zustimmung, die auf Markus Schä-
fers Tamino leichten Schatten warf.
Dessen lyrische Qualitäten zielten
nuanciert auf psychische Binnen-
strömungen, die in der Open-Air-
Weite gefährdet schienen und den-
noch Wirkung zeigten.

Die Liebe als Essenz adelt das
Werk: Paminas Leidensweg emp-
fand Marietta Zumbühler nicht nur
fein nach, nein, sie entfaltete in der
g-Moll-Arie jene menschliche Ein-
dringlichkeit, die tief berührt. Die
Prüfungsrituale brachten Stringenz
ins Spiel, die sich im Läuterungs-
prozess zusehends auflichtete: das
beglückte Paar zuletzt im hellen Es-
Dur-Morgenlicht. Taminos Be-
kenntnis „Weisheitslehre sei der
Sieg, Pamina der Lohn“ führte zum
Sarastro-Ziel, wo letztendlich auch
Papageno mit seiner besseren Hälfte
– Marketa Halirova als zündende
Papagena – im irdischen Liebes-
glück schwelgte: im Fronhof, im
Park, im Freien.

Markus Schäfer unterstrich als Tamino seine lyrischen Qualitäten, während Marietta

Zumbühler als Pamina menschliche Eindringlichkeit entfaltete. Fotos: Christina Bleier

Johannes Martin Kränzle überzeichnete den Vogelfänger Papageno nicht.

hinausragt. Gerade die Holzbläser-
riege entfaltete hier ihre exzellente
Klangwärme, die sie auch in der fol-
genden Sinfonie behalten sollte.

Zuvor aber hatten sich Dirigent
und Theatergemeinde ein besonde-
res Abschiedsgeschenk für den
scheidenden Hausherrn Ludwig
Schmid ausgedacht: eine Hymne,
aus der Feder von Winfried Hier-
deis und des Lobes voll, die von den
vier Gesangssolisten des Vorabends
vorgetragen wurde, und, ebenso wie
die gesamte Vorstellung, begeisterte
Resonanz hervorrief. (skn)

das Klarinettenkonzert in A-Dur
rundum beinahe makellos zu meis-
tern verstand. Besonders das Herz-
stück „Adagio“ geriet, auf beiden
Seiten mit fast religiöser Andacht
gespielt, zum unirdischen Gesang.

Zum Finale dann
ein virtuoser Schlagabtausch

Spürbar schwebte die Spannung
nach dem Verklingen in der Luft
und entlud sich mit dem folgenden
Finale – einem furiosen Schlagab-
tausch in Rondoform, der ebenfalls
weit über die klassischen Grenzen

Zu Beginn pflegte das Suk-Or-
chester aus Prag ein glattes, dickeres
und Legato-reiches Klangbild, das
zwar vereinzelt getrübt blieb, sich
aber im Verlauf unter der gekonnt
vereinenden Leitung von Wilhelm
F. Walz zu zunehmend stilgerechter
Delikatesse auflockerte.

Die berückendsten Momente ent-
spannen sich in den musikalischen
Dialog-Partien zwischen der artiku-
liert „parlierenden“ Oboistin Jana
Brozková und ihren Kollegen; und
vor allem mit der erst 26-jährigen
Solistin Elisabeth Seitenberger, die

Bei Mozart hält selbst der Himmel
den Atem an. Jedenfalls schien es so
am Samstagabend, als die Freiluft-
aufführung im Fronhof vom Platz-
regen bedroht wurde. Und das bei
der Jupiter-Sinfonie, die mit ihrem
programmatischen Stürmen und
Blitzen im Schlusssatz den angekün-
digten Guss von oben fast schon he-
rausforderte. Doch die Katastrophe
blieb aus, das Orchester sitzen, und
die Musiker trugen das unheil-
schwangere Tröpfeln mit schwan-
kenden Fassungsgraden – dafür des-
to druckvollerem Schwung.

Ein fast schon unirdischer Gesang
Fronhofkonzerte II Das Orchesterkonzert begeistert das Publikum

Gesichter erzählen Geschichten
Ausstellung Heike von Roncador zeigt Fotografien aus Burkina Faso

VON CLAUDIUS WIEDEMANN

Bis heute birgt der afrikanische
Kontinent unendliche Geheimnisse
für unsere westliche Welt. Einigen
dieser Geheimnisse kann man nun in
den Fotografien nachspüren, die
Heike von Roncador derzeit im Bal-
lettsaal des Abraxas zeigt. Aus fünf
Jahren Afrikaaufenthalt hat sie aus
ihren Aufnahmen nun etwa drei
Dutzend ausgewählt, deren Be-
trachtung lohnt.

„Entweder man hasst Afrika oder
man liebt es“, formulierte schon so
mancher Afrikabesucher. Heike von
Roncadors Position ist eindeutig. Sie
lebte fünf Jahre in Burkina Faso
(Westafrika). Nach und nach hat sie

den schwarzen Kontinent mit der
Kamera erobert. 14 Länder sind es
bislang geworden.

Geografisch gilt ihre Liebe der
Sahara, die sie ebenso wie die Men-
schen in Bildern dokumentierte.
Gleich meditativ angelegten Gebil-
den präsentiert sich die unendliche
Weite der mächtigen Sanddünen.
Das rötliche Ocker scheint noch
heiß, der nahtlos sich anschließende
Schatten kalt und dunkel, fast
schwarz.

Bei den Porträts erzählt jedes ein-
zelne Gesicht, egal ob Kind, junge
Frau oder alter Mann, eine eigene
Geschichte. Die Tuaregs tragen all
ihren Stolz in ihrem Blick. Schein-
bar idyllisch das Baby, mit Tüchern

festgebunden auf dem Rücken der
Mutter. Die Mühen des Alltags do-
kumentiert das Kanuri-Mädchen,
das vom Holzsammeln heimkehrt.

Die Bilder erzählen auch vom Zu-
sammenleben zwischen Mensch und
Tier. In farbenprächtige Kleider ge-
hüllt handeln Frauen auf dem Wo-
chenmarkt mit Nahrungsmitteln
und Stoffen. Die von tiefen Falten
zerfurchten Gesichter bewahren
Vergangenes, die jungen Blicke seh-
nen sich nach Zukünftigem.

O Die Ausstellung ist noch bis zum 8.
August von Montag bis Donnerstag je-
weils von 8.30 bis 16.30 Uhr und am
Freitag von 8.30 bis 12 Uhr im Abraxas zu
sehen.

Heike von Roncador nahm diese Fotografie einer Afrikanerin in Burkina Faso auf.

Ihre Afrikafotografien sind im Abraxas zu sehen. Repro: Wiedemann

» 30 Minuten Musik Cornelia Butz
(Alt) und Bernd Jung (Orgel) sind
heute um 19 Uhr in der Ulrichskirche
zu hören. Das Konzert findet in der
Reihe „30 Minuten Musik in den Ul-
richskirchen“ statt.
» Musikalische Ortswechsel „Mit
meinen eigenen Ohren zu hören“
lautet der Titel des Konzerts, das
morgen um 19 Uhr im Schaezler-
palais Augsburg zu hören ist. Thomas
Seitz (Trompete) und Stephanie
Knauer (Hammerklavier) bringen
Werke von Leopold und Wolfgang
Amadeus Mozart, von Georg Friedrich
Händel und Johann Nepomuk
Hummel zur Aufführung.
» Serenade Das Symphonieorches-
ter des Gymnasiums St. Stephan
gibt am Mittwoch, 30. Juli, um 19.30
Uhr im Kleinen Goldenen Saal un-
ter der Leitung von Ulrich Graba sein
Abschlusskonzert „Serenade“. Ge-
spielt werden unter anderem Werke
von Antonio Vivaldi, David Popper
und Wolfgang Amadeus Mozart.
» Meisterklassenpodium Die Pia-
nistin Mi-Ju Son (Klasse Christine
Olbrich) spielt am Donnerstag, 31.
Juli, Werke von Ludwig van Beet-
hoven, Claude Debussy, Ferruccio
Busoni und Franz Schubert. Das
Meisterklassenpodium findet um
19.30 Uhr im Konzertsaal des
Leopold-Mozart-Zentrums statt. (AZ)

Konzerttipps

Wir reden viel den lieben langen
Tag und wir werden eingedeckt mit
einem Schwall von Worten. Kommt
dabei aber ein Austausch zustande?
Regisseur André Erkau geht dieser
Frage auf vorwiegend heitere Weise
in seinem Kinofilm „Selbstgesprä-
che“ nach. Im Mephisto traf er trotz
nerviger technischer Probleme mit
der Vorführung auf ein gut gelaun-
tes Premierenpublikum.

Im Callcenter treffen sich Typen
aus dem echten Leben. Adrian (Jo-
hannes Allmayer) ist am Telefon ein
Verkaufsgenie, aber vor seiner gro-
ßen Liebe ein Häufchen Elend. Sa-
scha (Maximilian Brückner) riskiert
stets eine forsche Lippe, aber bringt
in Beruf und Beziehung nichts auf
die Reihe. Die alleinerziehende Ma-
rie (Antje Widdra) gibt die starke
Frau manchmal am Rande des Ner-
venzusammenbruchs. Und Harms
(August Zirner) treibt sein Team als
Coach mit hohlen Sprüchen zu im-
mer neuen Höchstleistungen, wäh-
rend zu Hause seine Ehe bröckelt.

Alle Figuren stehen
irgendwie am Abgrund

Es ist auch diese kunterbunt ge-
mischte Hartz-IV-Gruppe, aus der
Erkau den Witz und die Wucht sei-
nes Films bezieht. Alle Figuren ste-
hen irgendwie am Abgrund, alle
strampeln, um oben zu bleiben. Sie
halten sich in rührender Solidarität
und sie treten sich mit fieser Ge-
meinheit. „Ich wollte keinen Call-
center-Film machen, sondern einen
über Einsamkeit und Isolation und
darüber, dass es schwer ist, wirklich
zu kommunizieren“, sagt Erkau,
der für „Selbstgespräche“ den be-
gehrten Max-Ophüls-Preis erhielt.

Wie es in den Callcentern zugeht,
weiß der Regisseur allerdings aus
Erfahrung: „Ich war jung und
brauchte Geld ...“ Dabei fiel ihm
auf, dass alle nach derselben Metho-
de ihre Leute trainieren. In Erkaus
Film ist freilich die Frage, wer wen
trainiert. Ob alle am Ende etwas ge-
lernt haben fürs Leben, lässt der Re-
gisseur ebenfalls offen. „Ich bin mir
nicht sicher, ob sie es packen.“ Aber
ein bisschen Hoffnung ist da. Wenn
sein Film in den Zuschauern eine
Gemeinschaft erzeugen konnte
(„Geht es uns nicht ähnlich?“), „das
ist schon das Höchste, was ich errei-
chen konnte“. Die Lösung muss je-
der selber finden, so Erkau. (loi)

Worte, nichts
als Worte

André Erkau und sein
Film ‚Selbstgespräche‘

Um Callcenter geht es im Film von Andre

Erkau (links), in dem Johannes Allmayer

die Hauptrolle spielt. Foto: Bürgermeister

Kultur kompakt

Es war die perfekte Sommernacht:
ein lauschiger Biergarten, trotz In-
nenstadtlage erstaunliches „Schwei-
gen“, dazu lukullische Freuden –
und die passende Musik aus der lin-
ken Ecke. Als „Randerscheinung“
des heurigen Jazzsommers gastier-
ten die Augsburger „alten Hasen“
der Jazzszene, Dietmar Liehr und
Reinhold Bauer, am Freitagabend
im Restaurant „Goldene Gans“.

Im Programm-Koffer hatte das
eingespielte Duo Evergreens auch
aus dem Latin-Genre; und ein Sorti-
ment an Blas-Instrumenten, die
Reinhold Bauer inklusive Piano mit
Bass-Funktion während der Num-
mern zunehmend nahtlos und mit
stets samtweichem Ton durchzu-
wechseln pflegte.

Ruhe, Routine
und reiche Erfahrung

Ebenfalls eine Besonderheit zu bie-
ten hatte Dietmar Liehr mit seiner
siebensaitigen Gitarre, die dadurch
eine bassige Schlagseite erhielt und
das Duo in den Stand setzte, jedem
Soli das passende Fundament zu
bieten. Ruhe, Routine und reiche
Erfahrung waren die Kraft, aus der
beide ihre  „So-wie-man-es-sich-
wünscht“-Performance schöpften;
die Stücke geliebte Standards, teil-
weise auch die Impros gern gehörte
Standards, die sich mit lässiger,
manchmal etwas spannungsarmer,
doch stets geschmackvoller Bravour
aus der Vorlage entwickelten: „You
stepped out of a dream“ etwa,
„Alice in Wonderland“ oder „Ber-
nies Tune“; und zuletzt Sinatras
Gute-Laune-Klassiker „Witch-
craft“, symptomatisch für den gan-
zen Abend: einfach gehaltvolle, gut
gemachte Unterhaltung. (skn)

Jazz, wie man
sich ihn wünscht

OFFENES GARTENATELIER IN DIEDORF

Über hundert Arbeiten des
Bildhauers Olli Marschall
Der Bildhauer Olli Marschall zeigt
heute während seines offenen Gar-
tenateliers (Steppacher Straße 1,
Diedorf/Vogelsang) von 9.30 Uhr
bis 12.30 Uhr über hundert eigene
Arbeiten. (AZ)

AUSSTELLUNG

Aleksej und Elena Kitaev in
Galerie bei der Komödie
Das in Russland geborene Künstler-
paar Aleksej und Elena Kitaev
stellt Arbeiten in der Galerie bei der
Komödie aus. Zu sehen sind sie
Montag bis Freitag von 11 bis 17
Uhr und am Samstag von 10 bis 14
Uhr. (AZ)




